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FOLGEN KOMMUNIKATIONSTECHNOLOGISCHER INNOVATIONEN AUS PÄDAGO­
GISCHER SICHT - SKIZZE EINES FORSCHUNGSSCHWERPUNKTES 

Ben B ach mai r 

Die bekannten Fragen der Medienpädagogik nach Methoden der Me­
dienarbeit und nach pädagogischen Dimensionen der I~edienwir­
kung sind in den letzten Jahren in Studien zum Vermittlungs­
zusammenhang von Massenkommunikation, Lebenswelt, Alltag und 
Biographie neu gestellt worden. Diese ganzheitlich lebenswelt­
orientierten Fragen lassen sich m.E. mit dem Gedanken 'medien­
vermittelter Lebensformen', die in der Folge der Technologi­
sierung von Kommunikation entstehen, konkretisieren. Entschei­
dend für die Oberlegungen ist die Theorie von GUnter ANDERS 
(1987 7 ). 

Der nachfolgende systematische und methodologische Bezugsrah­
men (2. Punkt) umreißt das Problemfeld und die diesem Feld an­
gemessenen forschungsmethodologischen Oberlegungen. Mit Hilfe 
dieses Bezugsrahmens werden dann praktische Arbeitsfelder ent­
wickelt (3. Punkt), die z.Zt. mit Hilfe von Pilotstudien kon­
kretisiert werden (4. Punkt). Einleitend die Skizze von Fragen 
und Arbeitsfeldern. 

1. Einleitung: Fragen und Arbeitsfelder 

Familie, Fernsehen, Erziehungsberatung 

Die Entstehung medienvermittelter Lebensformen läßt sich exem­
plarisch am Zusammenhang von Fernsehen, Familie und Kinderall­
tag untersuchen, weil Familienerziehung und Kinderalltag der­
selben langfristigen, kulturhistorischen Dynamik unterliegen, 
die auch die Technologisierung von Kommunikation in Gang ge­
setzt hat. Diese Dynamik wird in Abgrenzung zu Wirkungsmodel-
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len sowohl als Anpassungs- als auch als Assimilierungsvorgang 
interpretiert; ein Vorgang also, bei dem sich Familienerzie­
hung, Kinderalltag und Fernsehen gegenseitig bedingen. Die 
schnelle Assimilation des Fernsehens durch die Familie hatte 
jedoch die Anpassung des Alltagslebens von Kindern und Jugend­
lichen an die Technologisierung zur Folge. 
Bei der Entwicklung medienvermittelter Lebensformen bekommt 
Medienpädagogik u.a. die neue praktische Aufgabe der Erzie­
hungsberatung. Erziehungsberatung richtet sich auf Erziehungs­
konflikte, die nicht nur als Folge veränderter Familien­
beziehungen und Erziehungsformen erklärt, sondern die auch 
im Kontext der Technologisierung von Kommunikation und all­
täglicher Lebensvollzüge gedeutet werden. 

Kulturgeschichte, Gewaltdarstellungen, medienpädagogische 
Modelle 

Im Zusammenhang mit der Technolo3isierung von Kommunikation 
steht auch der enorme Anstieg exzessiver und realistischer Ge­
waltdarstellungen in der Massenkommunikation. Hier hat die 
Medienpädagogik die Aufgabe, vorbeugend die eigenständige 
psychische und soziale EntwiCklung von Kindern und Jugend­
lichen zu unterstützen, indem ihnen kompensatorische symboli­
sche Verarbeitungsweisen eröffnet werden. Dazu werden medien­
pädagogische Modelle erprobt, die die Ausdrucks- und die sym­
bolische VerarbeitungSfähigkeit von Kindern und Jugendlichen 
fördern helfen. Das Konzept der 'Inszenierung assoziativer Ge­
staltungsräume' dient als theoretische Grundlage fUr die Ent­
wicklung von Erziehungsrnaßnahmen, deren Ziel es ist, den Ge­
waltdarstellungen der Massenmedien prophylaktisch die Wir­
kungsmöglichkeiten zu entziehen. 
Da die Gewaltdarstellungen der technischen Medien nur im Rah­
men psychohistorischer Entwicklung einzuordnen und zu bewerten 
sind, werden historische Linien der fUr Kinder und Jugendliche 
relevanten Gewaltsymbolik erarbeitet und mit kindlichen Ent­
wicklungsphasen verglichen. (Der theoretische Bezugsrahmen ist 
in BACHMA1R 1985 und 1987a skizziert.) 
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Kulturgeschichte, Fotografie, medienpädagogische Modelle 

Kommunikationstechnologisch bedingte Veränderungen im Familien­
leben und im Kinderalltag lassen sich in bezug auf das Fern­
sehen nur über eine Generation hinweg verfolgen. Für prog­
nostische Aussagen ist es jedoch wichtig, eine kulturhistori­
sche Dimension der Aneignung technischer Medien und daraus re­
sultierender Kommunikationsformen zu bestimmen. Für diesen 
kulturhistorischen Zugang eignet sich insbesondere die Foto­
grafie, weil sich anhand der Fotografie ein langer Zeitraum 
und damit auch differenzierte Formen kultureller Aneignung 
eines technischen Mediums untersuchen lassen. Der SChwerpunkt 
der Untersuchung liegt bei den Formen der Aneignung der Foto­
grafie in der pädagogischen Theorie, in der Schule und in Er­
ziehungseinrichtungen. 
Es werden medienpädagogische Modelle zur Unterstützung der 
Phantasie von Kindern mittels Fotografie erprobt. Ziel ist es, 
Medienerfahrungen, Alltagserfahrungen und psychische 'Innen'­
Welt eigenständig und entwicklungsangemessen symbolisch zu 
integrieren. 

2. Skizze des systematischen und methodologischen Bezugsrah­
mens 

Die folgenden Skizzen ergeben sich aus einer Theorie symboli­
scher Vermittlung. Für die Entwicklung von Forschungsmethoden 
ist dabei die Gemeinsamkeit von Forschungsgegenstand und For­
schungsmethode in ihrem Vermittlungscharakter, konkreter: als 
kommunikative Beziehung von Subjekt und Realität, entschei­
dend. 

2.1 Medienvermittelte Lebensformen 

Die Fülle medientechnischer und medienorganisatorischer Inno­
vationen wie Verkabelung, neue Formen von Rundfunk, die Aus­
weitung des Fernseh-Bildschirms zum Datenendgerät usw. gibt 
Anlaß. die kulturelle und subjektive Bedeutung technischer 
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Medien im Alltagsleben empirisch und historisch zu erschließen. 
Eine geschlossene Betrachtung aller medienbezogenen Phänomene 
ist schwierig, weil die technische und organisatorische Ent­
wicklung in aisparaten Bewegungen verläuft, deren innere Logik 
nur unter Einbeziehung historischer Linien klar wird (vgl. 
BACHMAIR 1986, 1984; in diesen Texten werden die wesentlichen 
systematischen Argumente entwickelt und die relevante Litera­
tur angefUhrt). Vor diesem historischen Hintergrund lassen 
sich die .medjentechnisch·en bzw. medienorganisatorischen Ver­
änderungen, Verschiebungen und Neuerungen zu drei Schwerpunk­
ten zusammenfassen: 

Technologisierung von Kommunikation 

Auch die alltägliche Kommunikation von Familien, Kindern und 
JUgendlichen ist in den Sog der Technologisierung geraten, der 
von dem entscheidenden Merkmal der arbeitsteiligen Produktion 
ausging und u.a. über die Technologisierung von Mobilität zu 
einer Massenkommunikation geführt hat, die der Logik des In­
formationstransportes folgt. Der Telegraph, durch die Ent­
wicklung der Elektrizität möglich, durch den Ausbau der Eisen­
bahn notwendig, war dabei der erste Schritt, der zu Erfahrun­
gen mit einer neuen Struktur von Kommunikation führte. Diese 
Erfahrungen begründeten dann - über das Auto und die damit 
verbundene Vertrautheit mit neuen Formen des Konsums, der Sy­
stembildung und des Erlebens - die schlagartige Akzeptanz und 
Veralltäglichung des Fernsehens. Damit verbundene und heute 
vertraute und selbstverständliche Nutzungs- und Kommunikati­
onsgewohnheiten bzw. -bedingungen sind wiederum die Voraus­
setzung für den sich abzeichnenden Erfolg aktueller kommuni­
kationstechnologischer Innovationen. 

Fernseh- und Konsumnetz 

Die Verbindung von Technologisierung, Konsum und Fernsehen hat 
die Sozialisationsbedingungen für Kinder und Jugendliche in­
nerhalb einer Generation wesentlich verändert (nicht jedoch 
die Familie selbst). Fernsehen bekam die Funktion eines Leit-
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mediums innerhalb eines Systems, das durch Konsum und ve·rnetz­
te Medien integriert wird. Fernsehen ist deshalb heute kein 
'ergänzendes' Medium mehr wie noch für die Kinder und Jugend­
lichen der 50er Jahre; Fernsehen ist vielmehr die durchdrin­
gende Komponente einer konsum- und medienvermittelten Lebens­
form. Diese Lebensform wird sich vom Fernsehen, wie es uns als 
Medium und Kommunikationsstruktur bekannt und vertraut ist, 
weg.entwickeln und zu einem ve~netzten System fUhren, indes~ 
sen sichtbarem Mittelpunkt der Bildschirm steht. Oer Bild­
schirm muß auf Dauer jedoch nicht mehr konstitutiv mit Konsum 
als Egalisierungsmechanismus verbunden sein. 

Bildschirm-Welt 

Die sich abzeichnende Bildschirm-Welt läßt sich an den Folgen 
technologischer Kommunikationsformen, wie sie das Fernsehen 
erstmals alltäglich gemacht hat, ablesen. Besonders herauszu­
heben sind die Entsinnlichung und die institutionelle Vermitt­
lung von Erfahrung (was heute als Erfahrung und Leben aus zwei­
ter Hand diskutiert wird). Voraussetzung dafür und Folge da­
von sind eine extensive Mediatisierung, die Institutionali­
sierung und gesellschaftliche Segmentierung verstärkt. Pie Me­
diatisierung hat zwei Folgen: Einmal die Kompensation der Ent­
sinnlichung durch die Konsumierbarkeit exzessiver Phantasien; 
zum anderen eine gesellschaftliche Homogenisierung, die z.Zt. 
z.B. mit dem Argument des 'Verlustes der Kindheit' in den 
Blickpunkt der öffentlichen Diskussion gekommen ist. 
Die Technologisierung von Kommunikation, die mit der Entste-
hung eines Fernseh- und Konsumnetzes und mit einer sich ab­
zeichnenden Bildschirm-Welt einhergeht, ist als Phase der Ent­
wicklung und Verfestigung medienvermittelter Lebensformen zu 
verstehen. Dieser ProzeB läßt sich ausschnittweise empir~sch 
rekonstruieren durch die Analyse der Lebenswelt von Familien, 
Kindern und Jugendlichen. Er läßt sich historisch rekonstru­
ieren durch die Analyse der Aneignungsformen von Medien. (Zur em­
pirischen und historischen Rekonstruktion sind die nachfolgend 
skizzierten Projekte geplant.) 
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2.2 Kommunikative Forschungsmethoden 

(Die folgenden Oberlegungen sind Ausschnitte aus einem umfang­
reicheren methodologischen Begründungszusammenhang für quali­
tative Forschungsmethoden, s. BACHMAIR 1987b). 

2.2.1 Zugangsweisen der Kommunikationsforschung 

Die Fors~hung hat den langsam anlaufenden Prozeß der Technolo­
gisierung von Kommunikation hin zu medienvermittelten Lebens­
formen bislang kaum als solchen wahrgenommen. (A~snahme ist 
u.a. die Kritische Theorie, insbesondere Günter ANDERS, 1987 7) 
Die unreflektierte Obern ahme gesellschaftlicher Erfahrungen 
mit medienvermittelter Kommunikation (Telegraph, Rundfunk) 
führte zur Definition von Kommunikation als Informationstrans­
port, die zuerst mit einfachen, später mit komplexen Sender­
Empfänger-Modellen der Kommunikation zur Grundlage von For­
schungsdesign (Wirkungsforschung) wurde. Zum Sender-Empfänger­
Modell trat noch ein zweites Konstitutionselement für For­
schung hinzu, die Fixierung auf technische Medien, die die 
ganzheitliche Betrachtung sinnorientierter Lebensvollzüge aus­
blendet und als unwissenschaftlich verwirft. 
Daraus ergibt sich ein selbstbestätigender Zirkel von techni­
schen Innovationen und gesellschaftlichen Erfahrungen: Das In­
formationstransportmodell bildet die wissenschaftliche Basis 
von Forschung, die mit ihren Ergebnissen die technischen Me~ 
dien und ihre Kommunikationstruktur sowie die daraus entstan­
denen Erfahrungen bestätigt. Damit sind sie nun wiederum als 
Erkenntnisvoraussetzung zum Fakt geworden. 
Die Medienorientierung der Wissenschaft geschah parallel zur 
gesellschaftlichen Segmentierung im Rahmen sich ausweitender Tech­
nologisierung von zunehmend mehr Lebensbereichen und -funktionen 
(Produktion, Mobilität, Ernährung), die mit dem Rundfunk auch die 
Kommunikation erfaßte u~d sie damit auch aus dem Lebensvollzug 
zu isolieren begann. Die Ausbreitung der tethnischen Medien 
in das mittlerweile als privat verstandene Leben der Menschen 
konstituierte nun per Medien einen überschaubaren Alltag. Die-
ser Primat der technischen Medien im Alltag und für Wissen-
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schaft fUhrte zu reaktiven Forschungsstrategien. Reaktiv sind 
sie in dem Sinne, als sie die EinfUhrung, Verbreitung und Ver­
alltäglichung medientechnischer bzw. -organisatorischer Inno­
vationen begleiten. So folgt Kommunikationsforschung dem Fern­
sehen als Fernsehwirkungsforschung, die mit Hilfe des Senoer­
Empfänger-Modells von Kommunikation ihre zu untersuchenden 
Phänomene bestimmt und fUr die empirische Oberprüfung in meß­
bare Variablen zerlegt. 
Oie Veralltäglichung des Fernsehens Ende der 60er Jahre führte 
zu einer Verunsicherung der wissenschaftstheoretischen Basis 
von Kommunikationsforschung, weil sie zu diesem Zeitpunkt 
nicht in der Lage war, ganzheitlich die VerknUpfung und Durch­
dringung des Alltags und des alltäglichen Handelns mit und 
durch Fernsehen zu erfassen. Ein erster Schritt,aus dieser 
methodologischen Verarmung herauszukommen, war z.B. der Ver­
such, Fernsehen als soziales, alltägliches und symbolisch ver­
mitteltes Handeln zu begreifen (z.B. TEICHERT 1972/1973). 
Bei dieser Diskussion um die kommunikationstheoretischen Vor­
aussetzungen von Kommunikationsforschung entwickelte sich dann 
auch die Sensibilität fUr historische und kulturelle Zusammen­
hänge, in die kommunikative Veränderungen verwoben sind. 
Die EinfUhrung Neuer Medien Degrenzt nun diesen durch Veralltäg­
lichung des Fernsehens veranlaßten methodologischen Klärungs­
prozeß, da die traditionelle und 'reaktive' Medienwirkungsfor­
schung durch Neue Medien wieder Sinn bekommt. Die Erforschung 
der Technologisierung von Kommunikation erfordert dagegen 
Methoden, die ganzheitlich die Lebensgestaltung der Menschen 
und ihre Sinnorientierung in den Forschungshorizont bringen. 

2.2.2 Forschungsmethodische Schwerpunkte 

Der Gedanke von der lebendigen und alltäglichen Praxis als 
Forschungsgegenstand schließt insbesondere die dialektische 
Aufgabe ein, sowohl die Anpassung von Kindern an Strukturen, 
Themen und Symbolik von Massenkommunikation zu untersuchen, 
als auch die Widerständigkeit zu erforschen, die z.B. die Kinder 
der Massenkommunikation entgegensetzen. Kinder sind u.a. wider-
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ständig, indem sie sich aus dem Fernsehen die für sie thema­
tisch wichtigen Szenen, Figuren usw. 'herausbrechen' und zur 
Darstellung und Bearbeitung ihrer eigenen Themen in ihrem 
eigenen Handlungskbntext verwenden. Forschungsmethodisch läßt 
sich diese Aufgabe, die Komplexität von Lebensvollzügen in 
ihrer praktischen Dialektik zu verstehen, nur rekonstruktiv 
lösen. Das heißt konkret, die symbolische Vermittlung als Be­
ziehung von Erfahrungen und Symbolik. Handlungsmustern und 
handlungsleitenden Themen, Interpretationsmustern und Kommuni­
kationsstruktur des Fernsehens nachzuvollziehen, ordnend und 
ergänzend zu beschreiben. 
Die Rekonstruktion a'ltäglicher Praxis v"ersucht, um ihre theo­
retische Zielsetzung einzulösen, Spuren zu finden, die auf An­
passung an bzw. auf Widerständigkeit gegen Massenkommunikation 
hinweisen. Diese assoziativ impressionistische Spurensuche 
muß in eine methodische Form der Rekonstruktion eingebettet 
sein, um sicherzustellen, daß die Kommunikationspraxis und 
nicht Artefakte wie Projektionen der Wissenschaftler rekon­
struiert werden. 

Rekonstruktion 

Zur Rekonstruktion sind Verfahren notwendig, die Lebensvoll­
züge in ihrem historischen und kulturellen Kontext darstellen 
und verstehen. Hinzukommt ein Praxisbegriff, der für verding­
lichende Forschungsstrategien sensibilisiert, auch Ziel~etzun­
gen und moralische Kategorien aus der Praxis selbst konstru­
iert. 
Dabei steht die sprachliche Rekonstruktion qualitativer Medien­
und Kommunikationsforschung im Mittelpunkt, die auf der For­
schungssituation und dem Forschungsprozeß als Interaktion und 
symbolischer Vermittlung aufbaut. Die Gültigkeit der sprach­
lichen Rekonstruktion bemißt sich an der Sinnzuschreibung 
durch Probanden und Forscher, die sich dieses Sinns kommen­
tierend vergewissern. 
Der ganzheitliche methodologische Anspruch läßt sich empirisch 
jedoch nur dann realisieren, wenn perspektivisch geforscht 
wird, d.h. begrenzte Forschungsmethoden perspektivisch die 
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medienvermittelte Kommunikation rekonstruieren. 
Hier gibt es drei Perspektiven: Strukturen. handlungsleitende 
Themen, Medien. Jede dieser Perspektiven erschließt einen Ar­
beitsbereich (s. 4. Punkt). 
Der traditionelle strukturanalytfsche Ansatz wird auf den 1. 
Arbeitsbereich 'Familie und Fernsehen' angewandt. (Wegweisend sind 
hier M. CHARLTON und K. NEUMANN, 1986, auf deren Konzept sich der 
Terminus "strukturanalytisch" explizit bezieht.) Strukturana­
lytische Untersuchungen zu Familie und Fernsehen sind wichtig, 
weil sich das Fernsehen als neues Medium der 40er und 50er 
Jahre mit der Familie alS traditioneller Institution verknUpft 
hat und sich damit, historisch gesehen. das erste Mal eine 
Verbindung von technischem Medium und Lebensformen ergeben 
hat. 
Untersuchungen, die von den Alltagsthemen der Menschen ausge­
hen, sind im Bereich der Massenkommunikationsforschung bisher 
im wesentlichen unterblieben, was Folge eines ausschließlich 
strukturell orientierten Kommunikationsbegriffes ist. Dieses 
Defizit zeigt sich insbesondere an der Tradition der Forschung 
zur Auswirkung von 'Gewalt' und 'Aggression' bei Film und 
Fernsehen. Eine Konsequenz daraus ist, daß die Forschung zu 
Gewaltdarstellungen wenig praktische Ergebnisse gebracht hat. 
Deshalb richtet sich die thematische Perspektive auf den Zu­
sammenhang von Gewaltsymbolik, Gewaltphantasien und narzißti­
sehen sowie symbiotischen Themen. 
Der medienorientierte Zugang der Forschung, der bislang im we­
sentlichen nur im Zusammenhang mit einfachen Wirkungsmodellen 
stand, wird in einen historischen Entwicklungszusammenhang ge­
stellt. Dabei geht es um die Frage, wie Medien in Lebenszu­
sammenhänge hineinkommen, sich mit traditionellen Handlungs­
mustern verknUpfen und somit zu alltäglichen Ereignissen wer­
den. Der Schwerpunkt liegt bei der übernahme der Fotografie in 
pädagogische Zusammenhänge. Die Fotografie wird geWählt, weil 
es sich bei der Fotografie um das erste technische Bildmedium 
der Industriegesellschaft handelt, Fotografie deutlich ambi­
valent ist gegenüber Kommunikationsstrukturen und Fotografie 
als technisches Medium in allen Lebensbereichen alltäglich 
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vorfindbar ist. In der praktischen Anwendung geht es um die 
Entwicklung medienpädagogischer Modelle zur Unterstützung der 
Phantasietätigkeit von Kindern und Jugendlichen mittels Foto­
grafie (wobei mit diesem praktischen Schwerpunkt kulturhisto­
risch zu bestimmende Defizite als theoretisches Ergebnis vor­
weggenommen werden). 

Medien-Spuren suchen 

Die Metapher der Spurensuche setzt gegen die geordnete, metho­
dische Vorgehensweise bei der Rekonstruktion symbolischer Vermitt­
lung jetzt assoziativ impressionistische Formen des Interpretierens. 
Entsprechende Verfahren werden aus dem Alltag in die Forschung hin­
eingetragen. Spurensuche bedeutet deshalb konsequent, vom All-
tag auszugehen wie im Alltag vorzugehen, dabei innerhalb des 
Alltagsgeschehens nach Erscheinungen zu suchen, die in Bezie-
hungen zu Medien stehen. Die Aufmerksamkeit richtet sich dabei 
besonders auf die Symbolik eines Mediums, z.B. des Fernsehens, 
die Kinder oder Familienmitglieder usw. explizit oder implizit 
verwenden. Daneben ist es wichtig, auch nach anderen Hinweisen 
auf Medienerlebnisse zu suchen. 
Gesucht wird aufgrund theoretischer Annahmen zur Funktion von 
Massenkommunikation. D.h. ein systematischer kommunikations­
theoretischer und erziehungswissenschaftlicher Bezugsrahmen 
strukturiert impressionistische Verfahren; solche Verfahren 
können nicht ohne einen expliziten systematischen Bezugsrah~en 
durchgeführt werden. Eine weitere Voraussetzung für die Spuren­
suche ist die genaue Rekonstruktion der Handlungssituation in 
ihrer Entwicklung und in ihrer Einbettung in eine Institution 
bzw. in eine Gruppe. Forschungsstrategisch muß deshalb sowohl 
auf die Handlungssituation (Praxis) als auch auf den syste­
matischen Bezugsrahmen (Theorie) eingegangen werden, und zwar 
folgendermaßen: Als erstes wird der Handlungsverlauf aus der 
Sicht der Praxis (das ist z.B. die Erziehungsberatung) rekonstru­
iert. Es schließt sich dann die Spurensuche an, also die Suche 
nach Indikatoren für die Vermittlungsmechanismen, die kommuni­
kationstheoretisch gedeutet werden. - Diese Verfahrensweise 
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hat weitreichende Folgen fUr die kommunikationstheoretische 
Deutung der Beobachtungen. So wird die Integration technischer 
Medien in den Alltag vorausgesetzt, weshalb diese Integration 
wiederum empirisch bestätigt wird. Nur wenige Medien-Spuren 
lassen sich bei dieser Strategie als Destruktion symbolischer 
Verarbeitungsweisen deuten. 
In diesem met~odologischen Zusammenhang steht auch das Problem, 
zwischen medienvermittelten Lebensformen und solchen medienbe­
zogenen Ereignissen zu unterscheiden, die typisch sind fUr 
symbolische Vermittlungsprozesse. (Aber das Problem ist zumeist 
sowieso nur die allbekannte Fragestrategie nach der Beziehung 
von Henne und Ei, die auf der Hoffnung grUndet, eine eindeuti­
ge Ursachen kette zu finden.) Theoretisch und methodologisch 
wichtig ist die Suche nach Medienspuren, weil damit eine An­
näherung an den Gedanken der medienvermittelten Lebensformen 
möglich, also ganzheitlich zu fragen ist. Dann muß man nicht 
die theoretischen simplen Konstruktionen wie z.B. Ursache­
Wirkungs-Annahmen fUr die Beziehung Kinder - Medien verwenden, 
weil komplexere theoretische Erfahrungen bislang fehlen bzw. 
komplexere Modelle nicht per Deduktion zu operationalisieren 
sind. 

Methodische Interpretation 

Assoziativ impressionistisches Vorgehen ist die eine Sache; 
daneben greift kommunikativ orientierte Forschung die methodi­
schen Elemente alltäglichen Interpretierens auf und entwickelt 
dazu explizit Forschungsmethoden.~Hier ist Ethnomethodologie 
anregend. Sie hebt das Moment des~Methodischen hervor, weil 
sie sich Alltagsroutinen der Menschen zuwendet (vgl. ARBEITS­
GRUPPE BIELEFELDER SOZIOLOGEN 1973, S. 51ff, WEINGARTEN u.a. 
1976). Wichtig sind die methodologischen überlegungen von 
CICOUREL (1975), der Reflexivität (u.a. S. 64), Situationsbe­
zug und Indexikalität (u.a. S. 116, S. 127), symbolische Ob­
jektivation (u.a. S. 157, 160, 227) und Kommentierungen (u.a. 
S. 150, 156) forschungsmethodisch zu einem 'Umschreibungsver­
fahren' (CICOUREL nennt es Triangulationsverfahren, S. 158) 
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ausbaut. Zentral ist die Annahme, daß das Interpretieren seine 
Dynamik aus der Spannung zwischen Situation und symbolischer 
Objektivation bezieht. Praktische Situationen sind prinzipiell 
unausschöpflich; sie sind nur begrenzt auszudeuten, weil es 
immer noch ein situatives Element mehr gibt, das zu interpre­
tieren wäre. Diese Spannung führt zu sprachlichen Kommentierun­
gen innerhalb der alltäglichen Kommunikationspraxis; ebenso zu 
Kommentierungen der Forscher, die den situationsabhängigen 
Sinn handelnder Darstellungen bzw. symbolischer Objektivatio­
nen deuten. Diese Situationen deutenden Kommentare führen zu 
neuen Kommentaren, weil sie angesichts der Situation unvoll­
ständig und ergänzungsbedürftig erscheinen (was insbesondere 
eine Folge der Verwendung indexikalischer, also situationsbe­
zogener Termini ist). 
Für Forschung bedeutet das, Kommentare so zu fassen, daß sie 
als Dokumente zu Deutungsobjekten werden, und zwar so, daß ihr 
praktischer wie ihr theoretischer Sinn erkennbar wird. Aus der 
Spannung Dokumente-Kommentare ergibt sich ein Prozeß der Um­
schreibung, der von der Reflexivität prinzipiell unvollstän­
diger Deutungen angesichts eines situativen Kontextes durch 
symbolische Objektivationen in Gang gehalten wird. 
Das Element der Darstellbarkeit (accountability) ist für den 
Interpretationsprozeß wichtig. Dem Begriff der Darstellbar­
keit liegt die Annahme zugrunde, daß die Handelnden ihr Han­
deln für den eigenen wie für den fremden Interpretationsprozeß 
symbolisch verfügbar machen bzw. offen halten. Diese Interpre­
tationen werden wiederum dargestellt, also symbolisch objekti­
viert, geben damit Anstöße für neue Handlungen und neue Inter­
pretationen. 

3. Erzieherische und medienpädagogische Praxis 

Erziehungsberatung 

Die Technologisierung alltäglicher Kommunikation verändert 
auch Erziehungsformen in stetiger Weise, wobei zwischen unwe­
sentlichen und einschneidenden Veränderungen nur schwer zu 
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unterscheiden ist. Familienerziehung steht jedoch schon seit 
einer Generation in Wechselbeziehung mit dem Fernsehen, so daß 
sich in diesem Bereich Assimilationsmechanismen erkennen las­
sen. Die mit der Assimilation des Fernsehens einhergehenden 
Veränderungen können in Konfliktsituationen von Familienmit­
gliedern wahrgenommen werden. Erziehungsberatung hat hier die 
Funktion, Konflikte in ihren symbolischen Formen bewußt zu 
machen. Erziehungsberatung ist also ein neuer praktischer Weg 
der Medienpädagogik, der Eltern helfen soll, die gesamten ver­
änderten Bedingungen von Familienerziehung in der konkreten 
Situation zu verstehen. 
Dieser Ansatz, über Erziehungsberatung auf veränderte Lebens­
formen aufklärend und helfend einzuwirken, unterscheidet sich 
grundlegend von traditionellen praktischen medienpädagogischen 
Maßnahmen, die sich direkt auf die Massenmedien und ihre Nut­
zung mit der Hoffnung beziehen, mittels kritischem oder akti­
vem Mediengebrauch die Mediennutzung und die daraus resultie­
renden Erfahrungen, Emotionen und Lebensweisen zu verändern. 
Erziehungsberatung ist ein theoretisch begründeter Schritt weg 
von einer medienorientierten Praxis, die sich in pädagogischer 
Absicht auf symbolische Vermittlungsformen im Alltag und im 
Sozialisationsprozeß bezieht. 

Medienpädagogische Modelle der Förderung der Phantasie und der 
Ausdrucks- und Gestaltungsfähigkeit 

Der zweite Bereich praktischer medienpädagogischer MaBnahmen 
richtet sich auf die Unterstützung kindlicher bzw. jugendli­
cher Ausdrucks- und Gestaltungsfähigkeit. Das ist auch ein 
Brückenschlag zu den bekannten und eingefUhrten medienpädago­
gischen Methoden (der sog. Medienarbeit), insofern Ausdruck 
und Gestaltung auf Medien angewiesen sind. Im Zentrum stehen 
Phantasie- und Ausdrucksdefizite von Kindern bzw. Jugendlichen. 
(Einige Stichworte hierzu sind: Verlust der Kindheit, Leben 
aus zweiter Hand, Entsinnlichung, Fernseh-Welt.)Diese Defizite 
lassen sich nic~t durch technologisch orientierte Lernstrate­
gien ausgleichen. Kinder und Jugendliche brauchen vielmehr Er­
flhrungsräume, Erlebnischancen, Wege der Verarbeitung von Me-
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dienerlebnissen, die sie aus den eingefahrenen, aber alltäg­
lichen Kanälen der konsumierenden Medienrezeption herausbrin­
gen. Der Förderung der Phantasie kommt hier besondere Bedeu­
tung zu, da Phantasie die spezifische symbolische Fähigkeit 
von Kindern und Jugendlichen ist, innere und äußere Realität 
assoziativ zu bearbeiten. Da es hier insbesondere um die Sub­
jektivität von Kindern und Jugendlichen geht, sind indirekte 
Förderungsmethoden zu erproben. Diese indirekten Methoden der 
Förderung von Ausdrucks-, Gestaltungsfähigkeit und phantasie­
render, eigenständiger Aneignung von Realität basieren auf dem 
medienpädagogischen Konzept der 'Inszenierung assoziativer Ge­
staltungsräume'. Dieses Konzept schließt zwar auch traditio­
nelle gestaltungs- und ausdrucksfördernde Methoden der Medien­
pädagogik (wie die aktive Medienarbeit) ein, soll jedoch ins­
besondere neue, kompensatorische Kommunikationsstrukturen ent­
wickeln helfen. Zwei Schwerpunkte sind geplant: kompensatori­
sche Maßnahmen, die den exzessiven Gewaltdarstellungen der 
Massenkommunikation ihr psychosoziales Wirkungsfeld entziehen; 
fotografische Aktivitäten zur Phantasieförderung. 

4. Arbeitsbereiche und Projekte 

Die Lebensweltorientierung mit praktischem Anspruch und das 
hermeneutische Verständnis von systematischer Theorie fUhrt 
notwendigerweise zur empirischen Forschung. Diese Forschung ist 
nach Arbeitsbereichen und Teilprojekten organisiert, um sowohl 
den drei Forschungsperspektiven (strukturanalytisch, thema­
tisch, medienorientiert) zu entsprechen, als auch kulturhisto­
rische Fragen mit spezifischen Erscheinungen in der jeweiligen 
Lebenswelt in Verbindung zu bringen und systematisch noch nicht 
formulierte Zusammenhange in verschiedenen Feldern zu entdek­
ken. 
Bei der Untersuchung von Familienerziehung steht die systema­
tische Frage nach einem kommunikationsbezogenen Erziehungsbe­
griff im Vordergrund, bei Gewaltsymbolik und Fotografie geht 
es um die Verbindung von kulturhistorischer Forschung mit me-
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dienpädagogisch curricularer Entwicklung. Um dem ganzheitli­
chen theoretischen Anspruch trotz empirischer Operationalisie­
rung spezieller Fragen in isolierten Forschungsprojekten ge­
recht zu werden, laufen in allen drei Arbeitsbereichen Teilpro­
jekte, jedoch mit unterschiedlicher Intensität, die mit der Ab­
sicht aufeinander bezogen diskutiert werden, neue Phänomene 
und Fragestellungen zu entdecken. Im folgenden werden die 
Teilprojekte nur stichwortartig skizziert. 

1. Arbeitsbereich 

Familienerziehung im Kräftefeld medienyermittelter Lebensfor­
men- Entwicklung von Erziehungsberatung aufgrund strykturana­
lytischer Untersuchungen 

Teilprojekt: Fernsehen und andere technische Medien in Verän­
derungs- und Konfliktsituationen von Familien. 

Leitende pädagogische Fragestellung: Wie fördern Familien 
kindliche Formen der Realitätsaneignung, der Gestaltung und 
des Ausdrucks? Wie lassen sich familienbedingte Behinderungen 
vermeiden? 

Teilprojekt: Fernsehen und andere technische Medien im Lebens­
lauf von Kindern und Jugendlichen. 

Leitende pädagogische Fragestellung: Wie werden Kinder und 
Jugendliche in das Medien- und Konsumnetz verstrickt? Wie ver­
stricken sie sich selbst? Wie befreien sie sich daraus? 

Teilprojekt: Selbstverständnis und Selbstdarstellung von Fa­
milien im Kontext technischer Innovationen. 

Leitende Fragestellung: Welchen lebensgeschichtlichen und all­
täglichen Sinn geben Menschen technologischen Innovationen? 

Teilprojekt: Erprobung und Implementation medienpädagogisch 
bedeutsamer Formen von Erziehungsberatung. 

Leitende Fragestellung: Welche institutionellen Voraussetzun­
gen sind für medienorientierte Erziehungsberatung prägend? 
Unter welchen Bedingungen schafft medienorientierte Erzie­
hungSberatung Artefakte? Lassen sich aus Erziehungsberatung 
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typische Fälle und Konstellationen isolieren, die sich für 
eine situationsunsspezifische Beratung über Rundfunk und 
Druckmedien verwenden lassen? 

2. Arbeitsbereich 

Gewaltsymbolik im kulturellen Vermittlungsprozeß - Entwicklung 
medienpädagogischer Modelle zur assoziative~ symbolischen Be­
arbeitung narzißtischer und symbiotischer Themen 

Teilprojekt: Gewaltsymbolik und deren Dramaturgie in aktuellen 
und historischen Medien. 

Leitende Fragestellung: Auf welche Gewaltsymbolik treffen Kin­
der und Jugendliche? Wie ist deren kommunikativer und medialer 
Bezugsrahmen? Aus welchen kulturellen, psychischen und sozia­
len Quellen bezieht Gewaltsymbolik ihren Sinn? 

Teilprojekt: Inszenierung assoziativer Gestaltungsräume zur 
vorbeugenden symbolischen Bearbeitung von Gewaltphantasien im 
Kontext narzißtischer und symbiotischer Themen. 

Leitende pädagogische Fragestellung: Lassen sich entwicklungs­
angemessene und entwicklungsnotwendige Gewaltphantasien und 
Gewaltsymbolik so fördern, daß Gewaltdarstellungen des Medien­
marktes sUbjektiv unwichtig werden? 

3. Arbeitsbereich 

Erfahrungen mit Fotografie - Erprobung medienpädagogischer 
Modelle in einem kulturhistorischen Bezugsrahmen 

Teilprojekt: Kulturhistorische Analyse pädagogischer Umgangs­
weisen und Aneignungsformen von und mit Fotografie. 

Leitende Fragestellung: Wie verbinden sich technische Innova­
tionen, gesellschaftliche E~fahrung, theoretische Konzepte und 
praktisches Handeln zu einer interdependenten Einheit? Wie 
entstehen daraus wiederum technische Innovationen? Wie ent­
wickelt sich das Geflecht von Bedingungen, Schritten, Voraus­
setzungen und Folgen bei der Technologisierung von Unterricht 
und Erziehung? 
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Teilprojekt: Medienpädagogische Modelle zur Phantasieförderung 
mittels Fotografie. 

Leitende pädagogische Fragestellung: Wie kann Fotografie und 
Fotografieren eigenständige Phantasieprozesse anregen? Gibt es 
Möglichkeiten, mit Fotografie Medienerlebnisse und handlungs­
leitende Themen zu bearbeiten? Welche didaktischen und insti­
tutionellen Bedingungen müssen erfüllt sein? 
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